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wesens.
Von Dr. G. Puppe,
Assistenten an der EJnterrichtsanstalt für Staatsarzneikunde in Berlin.
Wieder einmal ist die Medicinalreform vertagt. Viel neues haben
die diesmaligen Verhandlungen nicht zu Tage gefördert, nur eins: die
stricte Erklärung, dass nicht pecuniäre Gründe das Zustandekommen des
'vVerkes bisher hinderten, sondern solche sachlicher Natur. Dass in der
That der Stein zu rollen beginnt, zeigte uns die Ministerialverfilgung vom
24. Januar d. J., betreffend die Neuregelung des Physikatsexamens, welche
an zwei Stellen energisch und zielbewusst die vorhandenen Bestimmungen
abändert: sie fordert psychiatrische und gerichtlich-medicinische Vor-
bildung von den Candidaten, psychiatrische erworben auf einer qualificirten
Heilanstalt oder als Praktikant einer psychiatrischen Klinik, gerichtlich-
medicinische als Zuhörer einer gerichtlich-medicinischen Vorlesung wäh-
rend der Studienzeit. Wenn auch damit nur ein kleiner Theil der auf
der Tagesordnung stehenden Forderungen und Wünsche erfüllt ist, so
ist doch immerhin ein Fortschritt auf einem der wichtigsten Punkte der
Linie zu verzeichnen.
Allseitig bringt man der weiteren Gestaltung des Medicinalwesens und
seiner Entwickelung warmes Interesse entgegen, und so sei es mir ge-
stattet, in nachfolgenden Skizzen einen kleinen Beitrag zum Verständniss
und zur Lösung der Frage zu bringen. Zwanglos als Reiseerinnernngen
niedergeschrieben, sind sie zugleich das Ergehniss einer anregungsreichen
unter Freunden verlebten Zeit.
Beginnen wir gleich damit, zu dem eben gestreiften Gegenstand der
Vorbildung der Physiker die entsprechende Parallele für Oesterreich
zu ziehen, so fällt uns sofort ein erheblicher Unterschied auf: In Oester-
reich sind, und zwar schon seit längerer Zeit, beide für uns jetzt obli-
gatorisch gemachten Fächer für jeden Studenten, meg er Physiker werden
wollen oder nicht, obligat, derart, dass im dritten Rigorosum gerichtliche
Medicin stets ex officio und Psychiatrie mit Dermatologie abwechselnd
von einem sogenannten Gastprüfer verlangt werden. Jeder praktische
Arzt hat daher eine Prüfung in wenigstens einem der beiden Fächer
hinter sich, die ohne weiteres eine gewisse Summe von Kenntnissen ge-
währleistet, aber - und das ist wesentlich .- für den Physikatscandi-
daten eines erneuten Nachweises bedarf. Die neue Studienordnung lässt
die Psychiatrie nicht mehr in den Händen eines Gastprüfers, sondern nach
ihr bildet sie einen obligatorischen Prüfungsgegenstand des zweiten
R.igorosums , während auch die Dermatologie obligatorisch dem dritteii
ftigorosum zugewiesen ist.
Weiteres über die neue Studionordnung soll später berichtet werden,
sie weicht in vielen Punkten ebenso wie die Physikatsordnung von den
bei uns geltenden Bestimmungen ab und giebt zu sehr interessanten Par-
allelen Anlass. Die grundlegenden Bestimmungen der österreichischen
Physikatsprüfungsordnung finden wir aufgezeichnet in der Ver-
ordnung des Ministeriums des Innern vom 21. März 1873, betreffend die
Prüfung der Aerzte und Thierärzte zur Erlangung einer bleibenden An-
stellung im öffentlichen Sanitätsdienst bei den politischen Behörden.
Unterschiede von den bei uns geltenden Normen bestehen zunächst darin,
dass jede Stadt mit einer medicinischen Facultät auch eine eigene
Prüfungscommission besitzt, wohingegen bei uns bekanntlich allein die
wissenschaftliche Deputation die Prüfungen abhält, sowie ferner, dass die
Prüfungen zweimal im Jahr (im Mai und November) stattfinden. Die
Vorbedingungen erstrecken sich auf den Nachweis einer drei Jahre langen
Thätigkeit in der Praxis oder einer zweijährigen dienstlichen Thätigkeit
in einem öffentlichen Krankenhause , ferner auf den Nachweis psychiatri-
seher Vorbildung, welcher durch ein Zeugniss über den ordnungsmiLssigen
Besuch einer psychiatrischen Klinik oder über ein mit gutem Erfolge ab-
gelegtes Colloquium oder durch ein Zeugniss über einen mindestens drei-
monatlichen Besuch der Ordinationeri einer öffentlichen Irrenanstalt oder
endlich durch ein Zeugniss über dienst]iche Verwendung in einer irren-
anstalt erbracht wird. Erforderlich ist ferner der Nachweis des Besuches
des theoretisch-praktischen Impfunterrichts und der Vorträge über Vete-
rinärpolizei und Thierseuchenlehre. Die Prüfungscommisson besteht aus
den fünf Vertretern der sogleich zu bezeichnenden Fächer und aus dem
Landessanitätsreferenten oder dessen Vertreter; die Fächer sind: 1) Hygiene
und Sanitätsgesetzkunde , 2) gerichtliche Medicin mit Einschluss der
forensischen Psychologie, 3) Pharmakognosie mit Einschluss der gang-
barsten Gifte, 4) Chemie und 5) Veterinärpolizei. Hervorzuheben sind
nun einerseits die Art der Prüfung, die von der bei uns üblichen nicht
unerheblich differirt, und, wie ja schon aus der Menge und Beschaffenheit
der Prüfungsgegenstände selbst hervorgeht, die Höhe der Anforderungen.
Wie bei uns gicht es eine schriftliche, praktische und mündliche Prüfung,
aber die schriftliche Prüfung beschränkt sich auf eine (auf zwölf Stunden
berechnete) Beantwortung zweier dem Candidaten versiegelt zngehender
Fragen unter Clausur, während die praktische in vier Theile zerfällt, von
denen wir unsererseits zweien nichts entsprechendes gegenüberzustellen
wüssten. J)ie zwei ersten, auch bei uns erforderten Anforderungen der
praktischen Prüfung sind: Section mit Sectionsprotokoll, - aber anders
als bei uns an einer ganzen Leiche, wobei noch besonders zu bemerken
ist, dass das gerichtsärztliche Obductionsprotokoll in Oesterreich nur in
äussere und innere Besichtigung als lljnterabtheilungen zerfällt und dass
auch nicht annähernd dieselbe Specialisirung aller Organe erfordert wird
wie bei uns - und als zweite Aufgabe der praktischen Prüfung Unter-
suchung eines Geisteskranken oder Verletzten und Abfassung eines Gut-
achtens darüber. Nun aber kommen drittens: qualitative chemische
Untersuchung von Nahrungsstoffen und Getränken, diätetischen
und kosmetischen Mitteln , Gefässen mit Berücksichtigung ihres Ueber-
zuges (Email etc.), Bekleidungsgegenständen, Kinderspielsachen und
Tapeten, officinellen Arzneipräparaten behufe Feststellung der Güte und
Reinheit, von Essenzen, Tincturen und endlich die Untersuchung von ver-
dächtigen Flecken (Blut, Sperma etc.). Ich habe geglaubt, die bei der
Physikatsprüfung hier gestellten Anforderungen genau wiedergeben zu
sollen, weil die Berechtigung, an die Pruflinge derartige Anforderungen
zu stellen, kaum zu leugnen sein dürfte und andererseits ein Verfahren
üblich ist, welches wohl verdiente, auch weiteren Kreisen bekannt gegeben
zu werden. Den vierten Punkt der praktischen Prüfung endlich bildet
die Untersuchung von Drogen und Giften unter besonderer Berück-
sichtigung der mikroskopischen Diagnose. Die mündliche Prüfung er-
streckt sich auf alle oben bezeichneten Gegenstände, soweit sie nicht
schon durch die bisherige Prüfung erledigt sind, insbesondere auf Hygiene
und Sanitätspolizei sowie auf Veterinärpolizei. Ich kann nicht um-
hin, auch bei diesem letzteren Punkte noch etwas zu verweilen, da der-
selbe wiederum eine eigenartige Einrichtung darstellt. Die vorgesehenen
Themata sind folgende - ich füge sie vollzählig bei: Vieh- und Fleisch-
heschau mit Einschluss der Viehmarktpolizei, Krätze der Hausthiere,
Trichinose und Finnenkrankbeit der Schweine, Kuhpocken, Thierseuchen
im allgemeinen, Rinderp est und Pest bei Schafen und Ziegen, Schafpocken,
Maul- und Klauenseuche der Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine, Milz-
brand der landwirthschaftlichen Hausthiere, Lungenseuche des Rindviehs,
Rotz und Wurm der Einhufer, Beschälseuche der Zuchtpferde, Wuth bei
Hunden und den übrigen Hausthiergattungen, Wasenmeistereien (id est
Abdeckereien). Die meisten dieser Punkte, insbesondere Milzbrand, Toliwuth
und Rotz finden ja auch bei uns die ihnen zukommende Berücksichtigung,
wohingegen wir bei der österreichischen Verordnung die Perlsucht ver-
missen - aber die Forderung von Kenntnissen in der praktischen Fleisch-
beschau, sowie solcher der Pathologie und Diagnose all' der genannten
Krankheiten, insbesondere der Schutz- und Isolirungsmaassregeln, scheint
eine in jeder Beziehung bemerkenswerthe zu sein.
Die Organisation einer geordneten Sanitätsverwaltung in Oester-
reich wurde bewirkt durch das Reiehssanitätsgesetz vom 30. April 1870;























































durch dasselbe wurde der Wirkungskreis der staatlichen Sanitätsverwaltung
sowie derjenige der Landesvertretungen und der Gemeinden geregelt, und
zugleich wurden bestimmte Organe der staatlichen Saniti&tspflege errichtet.
Es sind dies in erster Instanz die Bezirksärzte bei den Bezirkshauptmann-
schaften, bezw. die Stadtphysiker bei den Magistraten der Städte, in zweiter
Instanz die Landessanititsrefercnten uud ihre wissenschaftlichen Hülfs-
collegien, die Landessanitätsräthe und in dritter Instanz der Ministerial-
sanitttsreferent mit dem Obersten SaniUttsrath, wie man sieht, letztere
beiden Behirden ungeftthr entsprechend unserem Medicinalcollegium und
der wissenschaftlicben Deputation, aber woblgemerkt: nur ungefähr! Die
osterreichische Medicinaiverfassung kennt für alle ihre Organe vom Physikus
bis zum Obersten Sanittsrath bei im wesentlidien administrativen Func-
tionen nur die Durchführung sanitärer Wohlfahrtsmaassregeln; eine Ver-
mischung dieses Problems mit gerichtlich-medicinischen Fragen wie bei
unseren beamteten Aerzten und officiellen Aerztecollegien findet in Oester-
reich nur statt, wenn einem beamteten Arzt Uberdies auch die Functionen
eines Gerichtsarztes ex officio ilbèrtragen sind.
Gerichtsarzt kann in Oesterreich jeder Arzt werden; die wissen-
schaftliche Qualification zur Bekleidung der Stelle soll er schon durch
das Staatsexamen dargethau haben, wie eingangs erwähnt wurde ; das
Bestehen einer erneuten Prüfung, wie für die Physiker, wird nicht ge-
fordert, ein Mangel, der von berufenster Seite als solcher anerkannt
worden ist. Aus der Zahl der ansässigen Aerzte ernennt das Oberlandes-
gericht fflr jedes Landgericht zwei Aerzte, welche in allen einschlägigen
Fällen ihr Gutachten abzugeben haben.
Thatsächlich amtiren nun, namentlich bei den grösseren Gerichten
(Kreis- und Landesgerichten), die amtirenden Physiker mit dem Titel
Bezirksärzte häufig auch als Gerichtsärzte; immerhin aber ist die
Trennung der Functionen prinzipiell durchgeführt, was sich auch darin
zeigt, dass in den Universitätsstädten die Gerichtsarztstellen mit den
gerichtlich-medicinischen Lehrkanzeln verbunden sind.
Genügt das Gutachten des Gerichtsarztes aus irgend einem Grunde
nicht, so kann . das Gutachten zweier anderer Aerzte eingeholt werden,
und schliesslich entscheidet als letzte Instanz die ,,Kunstgutachten-
commission", eine Inslitution mit einem etwas ungewöhnlichen Namen,
der besagen soll, dass die Facu]tät in dem betreffenden Falle die Rolle
des Gutachters übernommen hat. In den kleinen [Jniversitätsstädten ge-
schieht dies in der Weise, dass der Decan dem betreffenden Fachprofessor
die strittige Sache mit dem ganzen Actenmaterial übergiebt, welcher nun-
mehr ein Gutachten vorzulegen hat, liber dessen Gültigkeit dUrch Dis-
cussion und Abstimmung in der Facultät entschieden wird. Bei den
grösseren Facultäten dagegen wird von Fall zu Fall vom Decan eine
zwölfgliedrige Commission aus der ganzen Facultät (der übrigens in
Oesterreich ausser den Ordinarien die Majorität der Extraordinarien und
einige Vertreter der Privatdocenten angehören) ernannt, und diese hat
nunmehr das Gutachten auf Grund des Referates eines vom Decan be-
stellten Referenten abzugeben.
Ihrem Inh alte nach zerfallen die Gutachten in solche. welche sich
auf Verletzungen u. a. m. beziehen, sodann kommen sexuelle Vergehen
und Verbrechen in Betracht, endlich Haftfähigkeit und civilrechtliche
Sachen (Ehescheidung, Paternität u. a.) und last not least psychiatrische
Gutachten. Letztere sind bei den meisten grösseren Gerichten besonderen
psychiatrischen Fachm ännern als ständigen gerichtlichen Sachverständigen
zugewiesen, zuweilen, wie in Prag, gehört die geiichtsärztliche Beurthei-
lung von Geisteszuständen ebenso wie alle anderen vorgenannten Kate-
gorieen zur Wirkungssphäre der Gerichtsärzte überhaupt, ohne dass man
die Psychiater besonders zur gerichtsäratlichen Thätigkeit heranzuziehen
für nöthig befunden hätte. Da, wo eine grosse Anzahl gerichtsärztlicher
Untersuchungen zu erledigen ist, wie in Wien, besteht eine Einrichtung,
welche zur Erleichterung des Geschäftsganges erheblich beiträgt und für beide
Theile, Gerichte und Gerichtsärzte, ausserordentlich bequem ist. Icb meine
die Einrichtung bestimmter gerichtsärztlicher Termintage. Diese
besteht darin, dass an bestimmten Wochentagen alle eine gerichtsärztliche
Untersuchung benöthigenden Personen vorgeladen werden, und die zwei
Gerichtsärzte nun, von Kanzlei zu Kanzlei gehend, ihre Aufgaben er-
ledigen. Diese Einrichtung verdankt ihr Entstehen der Bestimmung, dass
ausser bei geschlechtlichen Untersuchungen von Frauen der Untersuchungs-
richter stets b ei gerichtsärztlicheii Untersuchungen zugegen sein soll. Es
versteht sich, dass Besuche von Verletzten in den Spitälern und anderen
Orten noch nebenhergehen, immerhin aber bringen diese gerichtsärztlichen
Termintage eine grosse Vereinfachung der Arbeit, abgesehen von der Zeit-
ersparniss, mit sich. Gedenken wir nun noch der Thätigkeit der Gerichts-
ärzte als Gutachter bei den Hauptverhandlungen der Erkenntniss- und
Schwurgerichte, sowie ihrer Thätigkeit als Obducenten bei den gerichts-
ärztlichen Leichenöffnungen, so hätten wir alle in Betracht kommenden
Punkte wenigstens gestreift. Bem erkenswerth erscheint noch bezüglich
des vorerwähnten Punktes der Umstand, dass es eigentliche Defensional-
sachverständige in Oesterreich nicht giebt.
Dies der Rahmen der Stellung und der Thätgkeit der Ge-
richtsärzte in Oesterreich. Verweilen wir nunmehr etwas länger
bei der Art und Weise des Unterrichts in der forensischen
Medicin bei der grössten der dortigen Facultäten in Wien, einer Be-
trachtung, die uns überdies mit der äusserst originellen Institution der
,,sanitätspolizeilichen Obductionen" bekannt machen wird. In dem Ge-
bäude des allgemeinen Wiener Krankenhauses, in welchem gemäss der
Inschrift: ,,Indagandis sedibus et causis morborum" das pathologisch-ana-
tornische Institut seinen Sitz hat, finden wir noch drei andere Institute:
dasjenige für medicinische Chemie, dem Hofrath Prof. Lu dwig vorsteht,
das Institut für allgemeine und experimentelle Pathologie (Prof. Stricker)
und endlich das Institut für gerichtliche Medicin, dessen Leiter der Alt-
meister der forensischeu Medicin, Hofrath Professor E. Ritter y. Hof.
mann ist und dem zwei Assistenten, die beide ständige vereidete Landes-
gerichtsärzte sind, zur Seite stehen. Die Ausbildung für die forensische
Praxis geschieht, wie man sieht, in ausgezeichneter Weise durch zwei
Institute, die beide eine Zierde der Alma mater Vindobonensis sind. Ab-
gesehen hiervon wird die forensische Psychiatrie in den beiden psychia-
trischen Kliniken gelehrt; ferner liest Hofrath y. Hofmann über
forensische Psychiatrie im Rahmen seines Hauptcollegs.
Unter persönlicher Anleitung des Hofraths Ludwig und seiner
Assistenten und Demonstratoren arbeitet im Institut für medieinische
Chemie eine grosse Anzahl der Wiener Mediciner, oft mehrere Semester
lang, und erhält dadurch die wünschenswerthe Sicherheit in der Aus-
führung praktischer chemischer Arbeiten, so dass beispielsweise die im
Physikatsexamen gestellten Anforderungen (s. o.) durchaus praktikabel
sind. Räumlich etwas beschränkter als das eben genannte Institut ist das
für gerichtliche Medicin, welches im ganzen aus sechs Räumen besteht.
Zwei hiervon sind Zimmer für den Chef des Instituts und seine Assi-
stenten, ein dritter Raum, ein grosser Saal, birgt die einzig in ihrer Art
dastehende Sammlung des gerichtlich-medicinischen Instituts und enthält
zugleich Arbeitsplätze. Im Parterregeschoss finden sich dann noch zwei
Secirsäle, ein grösserer mit etwa 250 amphitheatralisch angeordneten Sitz-
plätzen und einem Secirtisch, an dem Hofrath y. Hofmann während
des Studienjahres selbst zu seciren pflegt, und ein kleinerer, wiederum
mit Arbeitsplätzen versehen, welcher zwei Secirtisehe für die Assistenten
birgt. Endlich ist zu erwähnen die im Souterrain gelegene sogenannte
gerichtliche Leichenkammer, in der die Leichen bis zur behördlichen Ob-
duction aufbewahrt werden. Leider fehlt es an einem Lokal für öffentliche
Ausstellung von Leichen, sowie für ausreichende Lokalitäten bei Massen-
unglücksfällen, wie sie Berlin in dem Leichenschauhaus in so ausgezeichneter
Weise besitzt. Vom nächsten Semester an wird eine erfreuliche Er-
weiterung des Instituts dadurch eintreten, dass die Sammlung in einen
neu hinzukommenden grossen Saal verlegt wird und dass nunmehr aus
dem alten Sammlungssaal zwei Assistenten- und ein Dienerzimmer ge-
wonnen werden, während das seitherige Assistentenzimmer als Arbeits-
zimmer für Gäste des Instituts dienen soll.
Der Unterricht besteht nun in einer täglich stattfindenden Vor-
lesung über gerichtliche Mediciu, sowie in einem zweimal wöcheùtlich
abgehaltenen Obductionscurs und endlich in einer nur für Juristen be-
stimmten Vorlesung über gerichtliche Medicin, sowie in Feriencursen,
welche die Assistenten geben; zu erwähnen wäre an dieser Stelle n&ch.
dass der eine der y. Hofmann'schen Assistenten, Docent Dr. Haborda
ebenfalls ein Semestercolleg liest. Die Zahl der Besucher der beiden
ersten Collegien, der Vorlesung und des Obductionscurses schwankt
zwischen 200 und 300 im Semester. Das Unterrichtsmaterial bilden zu-
nächst die aus den laufenden gerichtlichen und sanitätapolizeilichen Ob-
ductionen gewonnenen Präparate, ferner die ausgezeichnete Sammlung
des Instituts und bezüglich der Obductionen mehrere sogleich zu er-
wähnende Kategorieen von Leichen. Zunächst sind zu erwähnen die ge-
richtlichen Sectionen; ihre Zahl beträgt etwa 150- 200 im Jahr; sie
werden für ganz Wien nur von Hofrath y. Hofmann selbst, der den
Titel eines Landesgerichtsanatomen führt, oder einem seiner zwei Assi-
stenten ausgeführt und sind ohne Ausnahme öffentlich, ohne dass sich
Missstände hieraus ergaben. In den Oster- und Sommerferien seciren die
Assistenten allein, die noch, bevor äie Landesgerichtsärzte wurden, den
Titel Stellvertreter des Landesgerichtsanatomen" führten und als
solche vereidigt waren. An diese gerichtlichen Sectionen reihen sich
die sanitätspolizeilichen Obductionen, deren es 950 bis
1000 im Jahre giebt. Diese Kategorie, beiläufig seit dem Jahre 1768
in Wien bekannt, besteht aus allen plötzlich und ohne ärztliche Behand-
lung Gestorbenen, bei denen fremdes Verschulden xusgesehlossen ist; er-
gicht sich einmal bei einer sanitätspolizeiliehen Section, dass doch letzteres
nicht der Fall ist, dann wird die sanitätspolizeiliche Section abgebrochen,
und die gerichtlicheSection mit ihrem grösseren Apparat in die Wege
geleitet. Anwesend bei den ebenfalls öffentlichen Obductionen ist ausser
dem polizeilichen Leichencommissar und dem Obducenten stets ein Phy-
sikus, welcher das Protokoll mitunterzeichnet. Die officiellen Obducenten
der sanitätspolizeilichen Sectionen sind Hofrath y. Hofmann selbst oder
seine Assistenten. Der entsprechende Titel y. Hofmann's ist: Prosector
der Gemeinde Wien, derjenige seiner Assistenten : ,, Stellvertreter des
Prosectors" ; alle drei sind in Eid genommen. Derartige Obductionen
finden nun noch in folgenden Fällen statt: bei Selbstmördern, die Staats-
beamte sind, Erben hinterlassen und Pensionsansprüehe . haben, zur Fest-
stellung des Geisteszustandes oder auch behufs Erlangung eines kireh-
lichen Leichenbe.gängnisses, sowie ferner bei Unbekannten zur Feststellung
der Identität. Endlich haben bei Epidemieen die ersten Fälle der sanitäts-
polizeilichen Obduction zu unterliegen behufs Feststellung der Todes-
ursache. Die sanitätspolizeilicho Obduction unterbleibt dagegen, wenn,
wie z. B. bei manchen Selbstmördern, eine weitere Aufklärung der Todes-
ursache durch die Obduction nicht erwartet werden kann, oder überhaupt
nicht mehr erfordert wird; ferner bei schon behördlich festgestellter
Geisteskrankheit, ferner wenn der Tod nach körperlichen Beschädigungen
erfolgte, von welchen bekannt ist, dass sie durch eigene Unvorsichtigkeit
oder Zufall veranlasst sind (Verletzung oder Vergiftung). Ausser den
gerichtlichen und sanitätspolizeilichen Obductionen stehen dem gerichtlich-
medicinischen Institut nun noch ca. 150 Leichen zu Uebungszwecken zur
Verfügung, so dass im ganzen ein Material von 1200-1300 Leichen vor-
handen ist. Diese sog. Uebungsleiehen rühren her zum Theil von Selbst-
mördern oder Neugeborenen, bei denen eine Beerdigung von Seiten der
Angehörigen nieht stattfinden kann; diese werden dem Institut von den
Bezirksphysikern überwiesen; zum Theil sind es Leichen, die zur gericht-
lichen oder sanitätspolizeilichen Obduction angemeldet waren, ohne dass
diesem Antrage von der Behörde stattgegeben wäre, und endlich ist ein
kleiner Theil der Leichen zu Uebungszwecken vom pathologiseheninstitut























































überwiesen ; es sind dies Fälle ohne klinisches Interesse, zumal Neu-
geborene.
Die Sammlung des gerichtlich-medicinischen Instituts
umfasst in wohl nirgends erreichter Vollständigkeit alle Zweige dieser
Disciplin und bietet von jeder in Betracht kommenden Erscheinung eine
Reihe classischer Paradigmen dar. Sie umfasst etwa 2500 Nummern
(ca. 1700 Spirituspriparate, 750 Knochenpraparate, 30 Skelette), die in
fünf grossen Schaukästen und 13 Wandschrtnken untergebracht sind. Ich
kann es mir nicht versagen, wenigstens einen Ueberblick über die aus-
gestellten Objecte zu geben. Zunächst sehen wir Präparate aus der
sexuellen Sphtre, Hymenformen der verschiedensten Art sowie puerperale
Uteri in den einzelnen Graden der Involution u. a. m., ferner Defiera-
tienen des Hymens, Verletzungen und Missbildungen der Genitalien ein-
schliesslich des Hermaphroditismus, Präparate von Retentie placentae,
geburtshtllflichen Kunstfehlern, Päderastic u. s. w. Weiter finden wir
Praparate von Verbrennungen und ihren Effecten, so Residuen von Ring-
theaterleichen, ferner drei bekanntlich so ausserordentlich seltene Fälle
von Duodcnalgeschwür nach Verbrennung, Dermatosen, die mit Combiistio
verwechselt werden können, und endlich natürliche und künstliche Fett-
wachspräparate. Dann kommen Moulagen besonders von Vergiftungen,
weiter Priapen, Abortus-Instrumentarien, die professionellen Abtreibern
abgenommen wurden, Strangulations- und Mordwerkzeuge, Tätowirungen
der verschiedensten Art, Verbrechergehirne und -Schädel, Schädelerkran-
kungen , Geschwülste und dergi. , die zu Verwechslung mit Traumen
Anlass geben könnten, eine Sammlung der wichtigsten Gifte, Mumifica-
tienen und andere Leichenerscheinungen und eine Sammlung von Leichen-
insecten. Hierzu gesellen sich Präparate von Erstickung (Strangulation,
Rachenzerreissung bei Kindesmord, Bolustod, zufällige Erstickung) und
von Stichverletzungen von Knochen und Weichtheilen, ferner Schuss-
verletzungen der Haut, der Knochen und der inneren Organe; dann
Präparate, welche uns Verletzungen durch stumpfe Gewalt mit nicht
nmschriebener und solche mit umschriebener Angriffsfläche darstellen.
Wohl den werthvollsten Theil der Sammlung bildet die Zusammenstellung
von Vergiftungsfällen, welche besonders schöne Exemplare aufweist. End-
lich sehen wir noch criminelle Aborte, Schwangerschaft von Beginn bis
zur Reife des Kindes, angeborene Missbildungen, Ossificationsdefecte,
Präparate betreffend Altersbestimmung und plötzlichen natürlichen Tod
und solche zum Identitätsnachweis. Ausser diesen allen finden sich noch
aufgestellt eine Reihe von Skeletten als Vorlagen zur Altersbestimmung,
ferner eine vollständig erhaltene Adipocireleiche und Adipocirebruchstucke,
künstlich mumificirte Leichen sowie Skelette von justificirten Verbrechern.
Wenn ich auch vorstehend nicht annähernd eine erschöpfende Inhalts-
angabe der Sammlung liefern konnte, so werden die Angaben doch aus-
reichen, um eine Vorstellung von der Vollständigkeit des Gebotenen zu
erwecken. Ich will die Besprechung der Unterrichtsmittel des Wiener
Instituts mit der Bemerkung schliessen, dass es zur Zeit noch nicht
möglich ist, lebende Untersuchungsobjecte für den gerichtlich-medicinischen
Unterricht zu verwerthen, wie es z. B. in dem auf das liberalste aus-
gestatteten gerichtlich-medicinischen Institut in Pest der Fall ist.
Interessant ist angesichts des Vorstehenden ein Hinweis auf unser
Berliner forensisehes Institut, officiell mit dem althergebrachten
Namen: IlJnterrichtsanstalt für Staatsarzneikunde benannt so-
wohl bezüglich der Einrichtungen und Räumlichkeiten, als auch der Lehr-
mittel und des Materials Itberhaupt. In früheren Zeiten im pathologischen
Institut der Charité, dann weiter im Anatomiegebäude in der Luisenstrasse
untergebracht, befindet es sich seit Erbauung des k5niglichen Leichen-
schauhauses in diesem, und zwar im oberen Stockwerk des rechten Flügels
desselben, woseibst gut eingerichtete ausreichende Räumlichkeiten zur
Verfügung stehen, während die gerichtsärztlichen Leielienöffnungen im
Erdgeschoss desselben Flügels von den vier Gerichtsphysikern, deren
einer, Prof. Strassmann, Chef des forensischen Instituts Ist, bewerk-
stelligt werden. Letztere, die unter Ausschluss der Oeffentlichkeit statt-
finden, betragen an Zahl etwa 200--250 im Jahre; die bei ihnen gewonnenen
Präparate sind in der Regel für Unterrichtszwecke verwendbar. Weiter
kommen in Betracht die zum Leichensohauhause überführten Leichen,
bei denen von einer gerichtsärztlichen Section Abstand genommen wurde,
wenn von Seiten der Angehörigen einer Leichenöffnung seitens des foren-
sischen instituts nicht widerstrebt wird - ebenfalls etwa 250 im Jahr -,
welche zumeist in den gorichtsärztlicheñ Demonstrationscursen während
des Semesters oder in den Feriencursen secirt werden. Ein weiteres
werthvolles Unterrichtsmittel bildet die Sammlung des Institus, welche,
entsprechend ihrem geringen Alter - ihre Completirung konnte erst seit
dem Beziehen des Leichenschauhauses, d. h. seit 10 Jahren nachdrücklich
in die Hand genommen werden - und dem völligen Fehlen des sanitäts-
polizeilichen Leichenmaterials, nicht so ausgedehnt und vollkommen wie
die Wiener ist, aber auch eine grosse Anzahl seltener Präparate darbietet.
Rechnen wir hierzu noch eine Reihe gerichtsärztlicher Untersuchungen an
lebenden Objecten, wie sie seit neuerer Zeit in geeigneten Fällen in den
Cursen vorgenommen werden, so haben wir auch hier eine recht erfreuliche
Summe von Material für Unterrichtszwecke zur Verfügung.
Die oben gegebenen Schilderungen glaube ich nicht besser zu einem
vollkommenen Bilde abrunden und ergänzen zu können, als indem ich
noch der Beschlüsse gedenke, welche zufolge der im December 1895
stattgehabten Enquête liber die Reform des medicinischen
Studien- und Prüfungswesens gefasst worden sind. Danach soll
eine Verlängerung des Studiums liber zehn Semester hinaus nicht statt-
haben; die Anrechnung eines Semesters soll von einer Minimalzahl von
20 wöchentlichen Collegienstunden abhängig gemacht werden, wobei zu
berücksichtigen ist, dass bestimmte Obligatcollegien belegt werden müssen.
Bemerkenswerth erscheint bezüglich des letzteren Punktes die Forderung
der Theilnahme an ,,physiologischen Uebungen" während zweier Semester
in der ersten, naturwissenschaftlichen Studiengruppe, deren Abschluss am
Ende des IV. und Anfang des V. Semesters das I. Rigorosum bilden
soll. Den Abschluss der zweiten, rein medicinischen Studiengruppe bilden
nach Ablauf des X. Semesters das II. und III. Rigorosum, die beide
innerhalb längstens drei Wochen abzulegen sind und die wenigstens nach
drei Wochen, höchstens nach einem Jahr auf einander folgen müssen.
Wenn ich noch hervorhebe, dass sich unter den Obligatcollegien des zweiten
Studienabschuittes Psychiatrie , gerichtliche Medicin und gerichtlich-
medicinische Uebungen sowie Hygiene mit Uebungen befinden , so cnt-
spricht dies ja ganz den oben gegebenen Darlegungen, auch bezüglich der
bisherigen Würdigung dieser Disciplinen. Dem II. Rigorosum sind nun
zuertheilt: Allgemeine und experimentelle Pathologie, Pharmakologie und
Receptirkunde, pathologische Anatomie und Histologie, interne Medicin,
Kinderheilkunde und Psychiatrie (wovon ausser Pathologie und Pharma-
kologie alle auch praktisch zu prüfen sind). Von den Gegenständen des
III. Rigorosums sind gerichtliche Medicin und Hygiene nur theoretisch
zu prüfen, praktisch und theoretisch dagegen Chirurgie, Geburtshülfe uns
Gynäkologie, Augenheilkunde und Dermatologie. Einer auch bei und
wohl allgemein als berechtigt anerkannten Forderung entspricht die Be-
stimmung, dass ini unmittelbaren Anschluss an die Promotion zum Doctor
der gesammten Heilkunde, die co ipso in einem Festactus erfolgt, nach
bestandenem III. Rigorosum - Medicinae universae doctor = M. U. D.
zeichnen die österreichischen Collegen - ein Spitaijahr obligat. sein soll
für diejenigen Aerzte. welche die Venia practicandi erlangen wollen;
eine Einrechnung der Dienstzeit als einjährig-freiwilliger Arzt soll hierbei
statthaft sein. Besonders dürften die vorstehenden Bemerkungen geradejetzt interessieren, wo uns die ,,Zusammonstellung der Ergeb-
nisse der commissarischen Berathungen über die Revision
unserer medicinischen Prüfungen" vorliegt.
Ich stehe am Schlusse meiner Auseinandersetzungen. In vielen
Punkten uns conform, bietet das medicinische Leben unseres Brudervolkes
doch so manche Abweichung dar, die stets den Bedürfnissen angepasst
und als Endglied einer mehr odor weniger langen historischen Entwicke-
lungsreihe erscheint, die aber auch für uns des Ernwägenswerthen viel
darbietet. Sollte es mir gelungen sein, einige der markantesten Stellen
hervorzuheben und ein anschauliches Bild davon zu geben, so wäre mein
Zweck erfüllt.
Inva1iditits- und Altersversicherung. In der Hauptversammlung
der freien Vereinigung sächsischer Ortskrankenkassen zu Dresden hat der
Verwaltungsdirector der Ortskrankenkasse für Leipzig und Umgegend,
Uhlmann, am 29. Juni d. J. bemerkenswerthe Ausführungen über die
Nutzbarmachung des § 12 des Invaliditäts - und Altersversieherungs-
gesetzes vom 22. Juni 1889 gemacht und in einer Druckschrift nieder-
gelegt. ') Im Absatz 1 dieses § 12 ist gesagt, dass das Heilverfahren in
dem in § 6, Absatz 1, Ziffer 1 des Krankenversicherungsgosetzes vor-
geschriebenen Maasse übernommen werden könne. Die angezogene Be-
stimmung des Krankenversicheruugsgesetzes spricht nur von der Gewährung
freier ärztlicher Behandlung, Arznei und Heilmittel, schliesst also die
Gewährung einer Baarunterstützung an den Versicherten, wie sie in dem-
selben Paragraphen Absatz 1, Ziffer 2 für die Krankenkassen vorgesehen
ist, aus. Nach dem Wortlaut des § 12 des Invaliditäts- und Alters-
versicherungsgesetzes sind die 'STersicherungsanstalten zur Anwendung
dieses Verfahrens zwar befugt, aber nicht verpflichtet. Die Vorstände
der Versicherungsanstalten sind in anerkennenswerther Weise in mehr-
fachen Conferenzen zu Berlin im März 1893 und im November 1894 im
Einvernehmen mit dem Reichsversicherungsamt und den Landesversiche-
rungsänitern schlüssig geworden,- diesem mehrfach erwähnten Paragraphen
eine möglichst weitgehende Auslegung zu geben, derart, dass die Kranken-
fürsorge auch auf die der reichsgesetzlichen Fürsorge unterliegenden Per-
sonen, also auch auf die Kassenmitglieder angewendet werden kann und
dass eine solche Fürsorge nicht von einer Wartezeit abhängig gemacht
werde, wie sie z. B. bei Beanspruchung von Invaliden- und Altersrente
vorgeschrieben ist - Am zehnjährigen Gedenktage des Bestehens des
Krankenversicherungsgesetzes, am 1. December 1894, hat sich in Leipzig
eine Vereinigung zur Fürsorge für kranke Arbeiter gebildet, die in erster
Linie den Zweck hat, die im Krankenversicherungsgesetz vorhandenen
Lücken auszufüllen und Härten zu mildern, und zwar dergestalt, dass aus
freiwilligen Beiträgen ein Fonds gesammelt und unterhalten wird, aus
dem kranke Arbeiter und Angehörige derselben unterstützt werden. Herr
Director Uhlmann geht näher auf den von dieser Vereinigung An-
fang dieses Jahres herausgegebenen ersten Jahresbericht und die dem-
selben beigefügte Denkschrift: ,,Ueber die Nutzbarmachung von § 12 des
Invaliditäts- und Altersversicherungsgesetzes zu Gunsten der Versicherten"
ein.2) - Wie Director Uhlm aun weiter mittheilt, beschäftigt sich der Vor-
stand der Ortskrankenkasse gegenwärtig mit der Frage, ob und in wie
weit, bezw. in welcher Weise es rathsam ist, dass . die der erwähnten
Denkschrift beigefügten ,,Rathschlitge für Lungenkranke" und »Belehrung
über die ersten Anzeichen beginnender Lungenschwindsucht" nach Be-
finden auszugsweise den Mitgliedern der Kasse zugänglich gemacht werden
können. Wir erfahren weiter, dass der Vorstand der Versicherungsanstalt
für das Königreich Sachsen in dankenswerther Weise bereits mehrfach
auf die Wichtigkeit des § 12 des Invaliditäts- und Altersversicherungs-
gesetzes hingewiesen hat und dass der Ausschuss am 3. December 1894
als Beihilife zum Bau der Volksheilstätte für Lungenkranke in Reibolds-
grün 30 000 M. bewilligt und dafür das Recht erworben hat, in dieser
Heilanstalt 12-15 Betten zu den niedrigsten Sätzen zu belegen. Diese
Anstalt wird voraussichtlich ini Laufe des Jahres 1897 in Benutzung ge-
Die Druckschrift wird auf Wunsch kostenlos von der Vereinigung
zur Fürsorge für kranke Arbeiter in Leipzig" versandt.
Auch diese Druckschriften werdeii auf Wunsch kostenfrei von der
Vereinigung zur Fürsorge für kranke Arbeiter in Leipzig zugestellt.
























































nommen werden können. Ebenso hat der Ausschuss als Beitrag für den
Bau des Genesungshauses in Johnsdorf bei Zittau 2000 M. gewährt.
Uhimann kommt endlich im speciellen auf die Ortskrankenkasse in
Leipzig und Umgegend zu sprechen und theilt mit, dass diese, ins-
besondere in den letzten Monaten sich mit Erfolg bemüht habe, zur Für-
sorge durch die Versicherungsanstalt geeignete Kranke ausfindig und sie
aufmerksam zu machen, welche Schritte zur Erlangung einer solchen
Vergünstigung zu thun sind. Sie sei ihnen dabei auch behiilflich ge-
wesen, habe Gesuche für sie angefertigt und erstatte neuerdings unter
eigenem Namen im Interesse der betreffenden Versicherten Berichte an
die Versicherungsanstalt. Es handele sich hierbei nicht etwa allein um
Lungenkranke, sondern es kämen auch andere Krankheiten in Betracht,
wie Rheumatisnius, Nervenleiden, Magenleiden u. s. f. Auch für solche
Kranke sei die Unterbringung in einer Anstalt oder in einem Badeorte
von ebenso grosser Wichtigkeit zur Wiederherstellung ihrer Gesundheit,
als bei Lungenleiden.
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